
Les
massacres
dus au
Sentier
lumineux et
ceux dus à la
police ou à
l'armée se
Suivent et se
ressemblent.

INFLATION

1970 5%
1971 7%
1972 7%
1973 9%
1974 17%
1975 24%
1976 33%
1977 32%
1978 74%
1979 68%
1980 61%
1981 73%
1982 73%
1983 125%
1984 111%
1985 158%
1986 63%
1987 115%
1988 1722%

dossier
Agency" ont accueilli avec soulagement l'arrivée du
SL dans la haute vallée du Huallaga. Dorénavant le
SL contrôle tant les narcos, lui imposant des prix 'ho-
norables' pour la coca tout en lui laissant le contrôle
'policier' dans les villes, que les cultivateurs dans les
campagnes, qui sont forcés de réserver un tiers des
champs à des cultures alimentaires. Chacun y trouve
son compte (politique et financier), même si l'al-
liance entre le SL et les narcos ne peut qu'être tacti-
que et temporaire.

Le SL ne répond donc pas du tout aux analyses clas-
siques des partis marxistes-léninistes, malgré ses pro-
pres références au maoïsme. "Etat de misère et d'a-
bandon des zones rurales du département d' Ayacu-
cho ; revendications régionalistes de la petite
bourgeoisie urbaine; résurgence du millénarisme in-
dien ou, au contraire, soubresauts d une société tra-
ditionnelle en décomposition; peur de la modernité
ou révolte de la jeunesse dans un pays en crise (...),
l'explication de ce phénomène, tout à fait inédit en
Amérique latine, réside vraisemblablement dans ale
dosage et l'articulation de différents éléments, par-
fois contradictoires en apparence" (p. 55s.). Pourtant
cette analyse est urgente Car le SL risque de proliférer
dans le tiers monde. Pour terminer leur livre fascinant

les deux auteurs se demandent en effet "si des phé-
nomènes comme les déséquilibres provoqués par
d ' intégration des économies du tiers monde au mar-
ché économique mondial, 1' avalanche de popula-
tions rurales sur les villes et l' urbanisation anarchi-
que qu' elle entraîne, le soulèvement des minorités
ethniques ou religieuses, la faillite des modèles révo-
lutionnaires classiques et 1' incapacité des élites ré-
volutionnaires à prendre en compte les revendica-
tions des secteurs marginalisés, si ces phénomènes
communs d bien des pays du tiers monde ne risquent
pas de provoquer, Id l' émergence de la contest-
ation radicale ne s'appuie pas sur la religion comme
dans les pays musulmans, des mouvements dont le
moteur résultera du bricolage idéologique, mêlant la
lutte des classes, des revendications ethniques, ré-
gionalistes, un messianisme plus ou moins conscient.
Le Sentier serait alors le signe précurseur de se-
cousses telluriques qui pourraient ébranler d autres
sociétés du tiers monde écartelées entre la modernité
et l'archaïsme (p. 229s.). C'est pourquoi le livre
d'Alain Hertoghe et d'Alain Labrousse n'est pas seu-
lement à recommander à qui s'intéresse au Pérou..

michel pau Y

Ein gescheiterter
Refo rmansatz

und Unterentwicklung verhindern die DemokratieGewalt

Am B. April 1990 fanden in Peru Präsidentschaftswahlen statt. Die definitive Entscheidung fällt zwar
erst Anfang Juni, doch beide Kandidaten, die den Sprung in die Stichwahl schafften, gehören dem
rechten Flügel des .politischen Spektrums an. Trotz sozialer Explosionsgefahr war die Linke ohne die
geringste Chance. Vor fünf Jahren war der junge Alan Garcia von der sozialdemokratisch orientierten
APRA mit viel Vorschußlorbeeren als Nachfolger des Präsidenten Fernando Belaûnde Terry gewählt
worden, dessen rechtsgerichtete Regierung manche zur Zeit der reformistischen Militärdiktatur von
General Juan Velasco Alvarado (1968-75) eingeführte Errungenschaften des Volkes wieder rückgän-
gig gemacht hatte. Auch in der europäischen Presse war Alan Garcia als Hoffnungszeichen auf dem
lateinamerikanischen K ontinent begrüßt worden. Heute steht Peru vor dem Ruin. Wie ist es dazu
gekommen?

Wirtschaftskrise

Die Wirtschaftskrise, in der Peru heute steckt, läßt
sich, ohne daß lange Kommentare nötig sind, aus
wenigen Zahlen ablesen (vgl. Kasten, S. 00).
Nachdem unter dem liberalen Präsidenten Belaünde
und dem Diktat des Internationalen Währungsfonds
(IWF) die Inflation auf 200% und die Auslands-
schuld auf 14 Milliarden gestiegen, die Kaufkraft in
5 Jahren um 40% gesunken waren, kurbelte Präsident
Alan Garcia durch Lohnerhöhungen zuerst die Nach-
frage mächtig an. Seit 1968-73 stieg zum ersten (und

Der folgende Bericht stützt sich weitgehend auf die
am 28.11.1990 von der ASTM organisierte Konfe-
renz von Manuel Alejandro Väsquez Valera und
Jean-Hervé Fraslin, die beide aus direkter Anschau-
ung die Zustände in Peru schilderten. Ihre Erklärun-
gen wurden ergänzt durch Informationen aus dem an
anderer Stelle rezensierten Buch von Alain Herthoge
und Alain Labrousse und mehreren Presseartikeln in
"Le Monde", ila (Informationsdienst Lateinamerika)
und "Kommune".
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WECHSEL-
KURS:

1 Dollar =
1985 12,5 Intis
1986	 28,7
1987	 140,6
1988	 1700
1989:

Jan. 1393
April 3040
Okt. 7000
Dez. 10000

einzigen) Mal der Lebensstandard der unteren
Schichten leicht an. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP)
kannte Steigerungsraten von 7%, die höchsten auf
dem ganzen südamerikanischen Kontinent.

Doch dieser Wirtschaftsaufschwung kannte auch
seine Schattenseiten. Rund die Hälfte der Gewinne -
die so hoch ausfielen wie seit langem nicht mehr -
wurden ins Ausland transferiert, zu Spekulations-
zwecken, statt im Lande selbst in den produktiven
Sektor investiert zu werden. Das Importvolumen
stieg, dank Nachfrage, derart an, daß die Devisenre-
serven dahinschmolzen. Warenmangel und Hyperin-
flation (siehe Kästen) waren die Folgern Das BIP fiel
1988 um 9%, 1989 nochmals um 12%. Das Steuer-
defizit betrug 1988 13% des BIP, das Zahlungsbi-
lanzdefizit 360 Millionen Dollar (zur Wirtschaftspo-
litik von Man Garcia vgl. auch Artikel: Der Weg in
die Schuldenfalle, § 2.2.).

1989 hatten nur 41% der4 250000 Jugendlichen zwi-
schen 15 und 24 Jahren (die ein Fünftel der Bevölke-
rung darstellen) ein geregeltes Arbeitsverhältnis.
Von 330 000 Universitätsanwärtern wurden 1988
deren 260 000 abgewiesen; selbst für Abiturienten
gibt es keine Zukunft. Rund 50-65% der wirtschaft-
lichen Tätigkeiten finden auf dem sog. informellen
Sektor statt, an dem rund die Hälfte der 7 Millionen
Einwohner Limas als Schuhputzjungen, Zeitungs-
verkäufer, Straßenhändler usw. teilnimmt. "Ohne die
auf eine Million geschätzten Koka-Dollars, die
täglich in den Straßen Limas in die Landeswährung
Inti getauscht werden, wäre die wirtschaftliche Situa-
tion noch katastrophaler" (Albert Recknagel).
Während die Warenpreise seit August 1988 79mal

erhöht wurden, wurde der Mindestlohn nur 43mal an-
gehoben. Im November 1988 war es noch möglich
mit dem Mindestlohn 269 kg Reis oder 49 Hühnchen
zu kaufen, Anfang 1990 reichte er bloß noch für 120
kg Reis oder 28 Hühner. Der Lebensstandard des
Durchschnittsperuaners ist heute wieder auf das
Niveau der 60er Jahre abgesunken.

Die Außenschuld Perus beläuft sich heute auf rund
19 Milliarden Dollar. Seit Alan Garcia 1985 be-
schlossen hatte, nur mehr 10% der peruanischen Au-
ßenhandelseinnahmen zur Schuldentilgung auszuge-
ben, war Peru am 15.8.1986 vom IWF von der Liste
der Kreditempfänger gestrichen worden, umso mehr
als Garcia auch noch im Juli 1987 beschloß, den Ban-
kensektor zu verstaatlichen. Erst am 18.11.1989 kam
es zu einer Einigung mit dem IWF, die Peru die Kre-
dittüren wieder öffnete (Le Monde, 29.11.1989).

Politische Krise
Die politische Krise faßt Manuel Väsquez im Stich-
wort "Machtvakuum" zusammen. Der Staat hat in der
Tat das Gewaltmonopol verloren. Er hat keine Mittel
mehr, seine Entscheidungen durchzusetzen. Daß es
soweit kam, hängt seines Erachtens vornehmlich am
Diskredit, den die einzelnen bürgerlichen Regierun-
gen sich selbst zuzuschreiben haben.

Belaûnde, der schon vor dem Militärputsch von 1968
an der Macht gewesen w ar, und seine von zwei Mit-
telschichtenparteien (AP - Acci6n Popular, PDC -
Partido Demdcrata Cristano) getragene Regierung,
die auch von Teilen der Oberschicht unterstützt
wurde, konnten auch nach der Rückkehr zu einer Zi-
vilregierung im Jahr 1980 das Vertrauen des Volkes
in den Staatsapparat nicht wiederherstellen. Mit nur
mehr 6% der Wählerstimmen mußten sie 1985 Alan
Garcia von der APRA (Accidn Popular Revolucio-
naria de América) den Präsidentenstuhl überlassen.

Garcia hatte ohne Zweifel ein populäres, um nicht zu
sagen populistisch-nationalistisches Reformpro-
gramm vorgelegt: Förderung der Landwirtschaft in
den Andengebieten, um dem "Sendern Luminoso"
das Wasser abzugraben, Dezentralisierung, Demo-
kratisierung der Institutionen, Achtung der Men-
schenrechte, Schuldenmoratorium). Nach anfängli-
chen Erfolgen - siehe oben - scheiterte auch er, einer-
seits weil die regionalen und[ lokalen Notabeln der
APRA, die weitgehend die wichtigsten öffentlichen
Ämter bekleiden, nicht bereit waren, auf eigene Vor-
teile zu verzichten und die Reformen in die Tat um-
zusetzen, und es vorzogen, die Entwicklungskredite
der Zentralregierung in den eigenen Taschen ver-
schwinden zu lassen, andererseits weil das schon er-
wähnte Schuldenmoratorium die internationale Fi-
nanzwelt dermaßen erzürnte, daß sie sofort alle
neuen Kredite verweigerte und somit die Reformplä-
ne boykottierte, und die peruanische Oligarchie mit
massiver Kapitalflucht reagierte.

Die "Vereinigte Linke" (IU - Izquierda Unida) aber
ist dermaßen zerstritten, daß sie keine Alternative
darstellt, obschon sie anfangs der 80er Jahre bis zu
30% der Stimmen auf sich vereinigen konnte und mit

Plantu, Les cours du
caoutchouc

30 forum nr 119



Der Staat hat
das Gewalt-
monopol
verloren.

dossier
Alfonso Barrantes den Bürgermeister von Lima
stellte. Nicht zuletzt die Frage nach ihrem Verhältnis
zum "Sendero Luminoso" spaltet die Parteien der
Linken in Reformisten und Radikale. Auch dieses Er-
gebnis dürfte von der Terrororganisation mit Zufrie-
denheit verbucht werden.

gen der Sicherheitskräfte stets höher als jene der Ter-
roraktionen des SL. Der materielle Schaden der "Säu-
berungsaktionen" der Armee wird auf rund 15 Milli-
arden Dollar beziffert: etwa die Summe der Aus-
landsschulden Perus.

Angesichts der Unglaubwürdigkeit der politischen
Parteien darf es nichtwunder nehmen, wenn mehrere
Gruppierungen sich in Peru mit den Waffen in der
Hand um die Macht streiten. Die Zahl ihrer Todes-
opfer seit 1980 wird auf 17500 geschätzt. Und die
Zahlen steigen: 1989 kamen offiziell 3198 Menschen
durch Gewaltaktionen ums Leben, das waren 60%
oder 9 Tote pro Tag mehr als im Vorjahr.

Am bekanntesten ist die Gruppe "Leuchtender Pfad"
(SL - Sendero Luminoso; vgl. Artikel: Un sentier san-
glant). Ziel dieser Terrorgruppe ist es, die Frustratio-
nen der immer zahlreicheren Marginalisierten der pe-
ruanischen Gesellschaft, angefangen bei den indiani-
schen Campesinos des Andenhochgebirges und der
Kokaanbaugebiete des oberen Huallaga-Flusses, seit
1987 aber verstärkt auch in den stetig wachsenden
Elendsvierteln Limas und anderer Städte zu kanali-
sieren, keine Selbsthilfeorganisationen, Gewerk-
schaften, reformerische Parteien aufkommen zu
lassen, um die Polarisierung der sozialen Konflikte
und die Militarisierung der peruanischen Gesell-
schaft zu beschleunigen und am Schluß als einzige
Alternative zu der so provozierten Militärdiktatur da-
zustehen. Entwicklunghelfer stehen folgerichtig
ebenfalls seit Dezember 1988 auf der Abschußliste
des SL.

Neben dem SL agiert noch die Guerillabewegung
MRTA (Movimiento Revolucionario Tûpac Amaru),
deren Feuerpotential zwar etwas geringer ist, die aber
nicht mit dem SL übereinstimmt und ihm gelegent-
lich Gefechte liefert.

Bewaffnet ist auch die Drogenmafia, die zur Zeit ein
taktisches Bündnis mit dem SL eingegangen ist und
deren Finanzmittel kräftig verbessert hat.

Seit 1988 übernimmt ein "Comando Rodrigo
Franco" gelegentlich die Verantwortung für Terror-
anschläge und Todesdrohungen gegen linke Politi-
ker, Gewerkschaftsführer und andere Regierungskri-
tiker, das nach eigenen Aussagen gegründet wurde,
um Morde an Militärangehörigen und zivilen
Beamten zu rächen. Nach 'amnesty international'
mehren sich die Anzeichen dafür, daß diese Übergrif-
fe in Wahrheit Einheiten der Sicherheitskräfte zuzu-
schreiben sind. Drahtzieher soll der derzeitige Innen-
minister, ein Vertrauter von Präsident Man Garcia,
sein.
Die Kosten des "schmutzigen Krieges" in den letzten
10 Jahren werden auf 18000 Tote und 15 Milliarden
US-Dollar geschätzt.

Soziale Krise

Die Ursachen für diese Gewaltexplosion liegen in der
sozialen Krise Perus, die eine Folge der wirtschaftli-
chen Krise ist. Korruption auf allen Ebenen, Massen-
arbeitslosigkeit, Drogenkonsum, Prostitution, Ju-
gendkriminalität sind neben dem informellen Wirt-
schaftssektor die äußeren Zeichen dieser Krise. "Eine
durch strukturelle Gewalt, Hunger und Perspektive-
losigkeit gekennzeichnete Gesellschaft gibt kaum
noch eine Basis für demokratische und friedliche Lö-
sungen ab," meint Albert Recknagel (ila, Nr. 133,
März 1990). Er sieht auch in der fortschreitenden
Verelendung eine Ursache für die zunehmende Indi-
vidualisierung: Jeder versucht, sich und seine
Familie irgendwie durchzuschlagen, notfalls auf
Kosten des Nachbarn. Die trotz Wahlpflicht geringe
Wahlbeteiligung von durchschnittlich 70% bei allen
seit 1980 stattgefundenen Wahlen gehört zweifellos
auch zu dem sich breit machenden Defaitismus
großer Bevölkerungsteile.

Auch die Armee und die Polizei müssen zu den un-
kontrollierten, bewaffneten Gruppen in Peru gerech-
net werden. Die von ihnen ausgehende brutale Re-
pression trifft großenteils nicht die Terrororganisa-
tionen, deren sie nicht habhaft werden, sondern die
Anhänger und Mitarbeiter der politischen Linke
sowie die Basisorganisationen der Campesinos und
der Elendsviertel am Rand der Städte. Die ihnen zu-
geschriebenen Menschenrechtsverletzungen (vgl. ai-
Jahresbericht 1989, S. 288-296) häufen sich seit 1988
zusehends, auch in den Regionen, über die der Aus-
nahmezustand nicht verhängt ist, wo sie also "legal"
die Macht ausüben: außergesetzliche Hinrichtungen
von Personen, die Zeugen von Gewalttaten wurden
bzw. darüber Nachforschungen anstellten (z.B. Mit-
glieder der Staatsanwaltschaft), aber auch von
ganzen Dorfgemeinschaften (durch Helikopteran-
griffe), spurloses Verschwinden von Verhafteten
(seit 1983 fehlt von mindestens 2350 Gefangenen
jede Spur), Diebstahl des Eigentums hingerichteter
Personen, Foltermethoden bei Verhören ... Bis 1989
lag die Zahl der Todesopfer extralegaler Hinrichtun-

Perspektiven

Das Mißtrauen gegenüber den traditionellen Parteien
erklärt auch den für viele überraschenden Erfolg des
parteilosen Außenseiters Alberto Fujimori beim
ersten Durchgang der Präsidentschaftswahlen am B.
April. Seine Weigerung, mit Mario Vargas Llosa ein
Wahlbündnis einzugehen, um den zweiten Wahl-
gang zu vermeiden, ist denn auch nur folgerichtig.

Das Mißtrauen gegenüber den
traditionellen Parteien erklärt den

überraschenden Erfolg des
parteilosen Außenseiters Alberto

Fujimori bei den
Präsidentschaftswahlen am B. April.

Sein Aufstieg begann sich erst in den zwei letzten
Wochen des Wahlkampfs abzuzeichnen, hat aber ein
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Alberto
Fujimori:

"Arbeit,
Ehrlichkeit,

Technologie"

dossier
Vorbild im Erfolg des ebenfalls parteilosen Ricardo
Belmont, eines populären Fernsehmoderators, bei
den Gemeindewahlen von November 1989 in Lima.
Das rezente Beispiel Nicaragua hat ebenfalls gezeigt,
daß die rechten Kräfte durchaus auch Zulauf aus den
untersten Schichten des Volkes erwarten können,
wenn sie nur die nötige Erwartungshaltung schaffen:
Ruhe und Ordnung, ein Ende des Bürgerkriegs er-
warteten sich die Chamorro-Wähler(innen) in Nica-
ragua eher von deren guten Beziehungen zur US-Re-
gierung als von den auf den Überlebenswillen des
eigenen Volkes setzenden Sandinisten. In Peru macht
das rechte Wahlbündnis FREDEMO (Frente Demo-
cratico) sich stark, dank seiner guten Beziehungen
zur US-Regierung die Schuldenkrise lösen zu
können. Alberto Fujimori, dessen "Programm"
bislang aus drei Schlagwörtern besteht "Arbeit, Ehr-
lichkeit, Technologie" - wird nachgesagt, er könne
japanische Wirtschaftshilfe locker machen.

Da die Linke in Peru wegen ihrer Zerstrittenheit und
Konzeptlosigkeit keine Alternative darstellt, scheint
ein aus dem politischen Nichts auftauchender Kandi-
dat von großen Teilen der Bevölkerung als letzte
Chance angesehen zu werden, um der ultra-liberale
Wirtschaftspolitik zu entgehen, die der FREDEMO-
Kandidat, der Schriftsteller Mario Vargas Llosa, für
den Fall seines Sieges angekündigt hat, wohlweislich
ohne genauere Inhalte seines Programms zu verraten.
In Chile hat General Pinochet mit Hilfe der "Chicago
Boys" vorexerziert, wie ein solches Wirtschaftspro-
gramm - Reprivatisierung der wichtigsten Staatsbe-
triebe, Lohnstopp, weitere Reduzierung der Sozial-

ausgaben des Staates usw. - aussehen kann; ohne au-
toritäre Innenpolitik wird es kaum zu verwirklichen
sein. Auch Brasilien und Argentinien haben sich
jüngst auf diesen Weg begeben. Die Folge ist eine
weitere Verschärfung des sozialen Gegensatzes zwi-
schen Arm und Reich. Die Inflation wird zwar wahr-
scheinlich etwas gebremst werden können, aber die
Zustimmung der entwurzelten Andenbauern, der
proletarisierten Mittelschichten, der arbeitslosen
Elendsviertelbewohner für die gewalttätigen Metho-
den der SL und MRTA, deren Volkskriegsthese neue
Legitimation erfährt, wird voraussichtlich zuneh-
men, und die militärische Repression sicher auch.

Während Manuel Väsquez, selbst ehemals IU-Bür-
germeister im Amazonasgebiet, der wegen Todes-
drohungen des SL das Land vorrübergehend verlas-
sen mußte, an eine Chance der Vereinigten Linken
glaubt, um die Bewußtseinsbildung bei den Volks-
massen zu schärfen und bis 1995 zu einer neuen po-
litischen Struktur zu gelangen, warnt der ehemalige
Entwicklungshelfer Jean-Hervé Fraslin vor solchen
Illusionen: Da sie SL und MRTA nicht entscheidend
schwächen kann, wird die Repression vorrangig die
organisierte Linke treffen und deren Restrukturie-
rung mangels integrativer Führerfiguren verhindern.
Selbst wenn voraussichtlich die US-Militärhilfe im
Rahmen des Kampfes gegen Drogenmafia und Gue-
rilla in naher Zukunft substantiell erhöht werden
wird, ist die Perspektive keineswegs auszuschließen,
daß angesichts der Mißerfolge der Repression das
Militär auch gegen einen rechten Präsidenten einen
Putsch inszeniert ...	 m.p.

Die Gründung des Ba r os Enrique Montenegro

Chronik einer
Landbesetzung

1989 lebten 65% der Peruaner in Städten; vor 50 Jahren lebten noch 65% auf dem Lande. Seit 1940
stieg die Einwohnerzahl Limas von 645 000 auf 6 300 000. 1956 zählte man 56 Slums, heute über 800;
dort wohnt jeder zweite Einwohner Limas. 47% der Lima-Bewohner haben ihren Baugrund illegal
besetzt. Warum das so ist, erklärt der folgende Beitrag des "Bürgermeisters" von Montenegro, dem
Slumviertel, in dem Franz und Angelika ihre Hütte stehen haben.

1. Die Notwendigkeit eines
Grundstücks

Es ist der 18. Oktober 1984, 10 Uhr abends. Mein
Bruder Ferreol kommt müde von der Arbeit nach
Hause in unsere Bude. Hier wohnen wir, 5 Geschwi-
ster, seit einem Jahr zusammengepfercht, müssen
Miete, Licht und Wasser bezahlen, was angesichts
unseres mageren Einkommens sehr teuer ist.

Ich sehne mich zurück nach den glücklichen Tagen
meiner Kindheit in meinem geliebten Dorf in der
Sierra, den Tieren, der klaren Luft, den grünen
Hügeln, den bunten Schmetterlingen. Nichts davon
gibt es in der Stadt. Hier gibt es nur Massen von Men-
schen, betäubenden Lärm von vielen schrottreifen
Autos, Müll, Diebe, Hunger und Elend, das alles ver-
mischt mit dem widrigen Gestank der öffentlichen
Toiletten. Ich bin dieses ekelhafte Lima müde. Ich
denke an die vielen Menschen, die nichts zu essen   
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